
,,Ein politischer F'lachenbrand ist nicht T,rrerwarten"
!z-tt{TEnvtEw mit Hanna Böhme und Stefan Peten zur der Situation dcutscher Unternehmen in Chim und den Folgen dcs geringeren Wachstums

Im ersten Quartal verbuchte China mit
6,1 Prozent das langsamste Wachstum
seit anderthalb Jahrzehnten. Zum zurei-
ten Mal in Folge lag es unter der Acht-
Prozent-Markte, die Peking als Mini-
mum zur Sicherung der sozialen Stabili-
tät bezeichnet. Befindet sich China in
einer Krise oder legt der Aufschwung
nut eine Pause ein? Bernd Kramer
sprach mit Hanna Böhme, Geschäfts-
ftihrerin des Pekinger German Centre,
einer Tochtergesellschaft der Landes-
bank Baden-Wür'ttemberg, und Stefan
Peters von der Rechtsanwaltskanzlei
Grafvon Westphalen.

BZz Fnu Böhme, Hen Peters, macht sich
das geringere Wachstum schon bei den
Niederlassungen badi-
scher Mitteßtändler be-
merkbar?
Peters: Man muss da un-
terscheiden. Mittelständ-
ler, die in China für den
chinesischen Markt produ-
zieren, geht es nach wie
vor nicht schlecht. Unter-
nehmen, die dagegen in
China für den deutschen
oder andere ausländische
Mihkte fertigen lassen, ha-
ben deutlich mehr Schwie-
rigkeiten. Hinzu kommen
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jene chinesischen Tochterfirmen, deren
deutsche Mütter unter Druck geraten
sind. Dort werden verstärkt Restrukturie-
rungsmaßnahmen durchgeführt.
Böhme: Wir haben im German Centre
detzeit eine weiterhin hohe Nachfrage
nach Bürofläche. Es sind vor allem Unter-
nehmen, die technisch anspruchsvolle
und qualitativ hochwertige Güter herstel-
len, die kommen wollen. Die Ansiedlung
solcher Untemehmen ist von der chinesi
schen Regierung nach wie vor ge-
wünscht. Die Nachfrage nach den Pro-
dukten ist auch da - zum Beispiel nach
Medizintechnik. Im Allgemeinen ist die
Stimmung in.China aber deutlich besser
als in Deutschland.
BZz Rechnen Sie mit einem Rüclcgang

de utscher I nve stitione n?
Peters: Auch hier muss
man differenzieren: Her-
steller von Billigprodukten
werden sich zuri,ickhalten.
China ist kein Land mehr.
wo man billig investieren
kann. Für viele kleinere
Untemehmen rechnet sich
ein Engagement in China
nicht, sofem man sich
nicht von chinesischen
Konkurrenten abhebt. Ein
höheres Engagement als
füiher erwarte ich von Un-

ternehmen, die ein quali
tativ hochwertiges Pro-
dukt in China anbieten
möchten, da es flir diese
Produkte nunmehr ver-
stärkt eine Nachfrage gibt
Böhme: Vorausgesetzt,
man hat in Deutschland
noch genügend Kapital,
um die Investitionen zu fi-
nanzieren.
8Zz China h4t ein großes
Ko nj un kturp ro gramm auf-
gelegt. Wer prortüert da-
yon?
Böhme: Ein großer Teil geht in die läindli-
chen Regionen. Dort soll die InfrasUuk-
tur, also zunl Beispiel Straßen- und Schie-
nenverbindungen, ausgebaut werden.
China leidet nach wie vor unter den kras-
sen Einkommensunterschieden rtri-
schen den boomenden Regionen an der
Küste und um Peking und dem Rest des
Landes. Eine bessere Infrastruktur soll
helfen, diese Ungleichheit abzumildern.
Außerdem will der Staat jene Wirtschafts-
zureige ftirdern, die er ftir besonders be-
deutend hält zum Beispiel den Maschi-
nenbau, die Autoindustrie, die Werften
oder die erdölverarbeitende Industrie.
BZ: Aßo Subventionenfiir aß strategisch
wichtig geltende Wirtschaftsbereiche -
w e ttb ew erb s/e rze rre nde I ndus trie p o lit ik

nennt man das hierzulan-
de.
Peters: Wenn in China ein
Staatsunternehmen als für
die ökonomische Entwick-
lung entscheidend einge-
stuft wird, greift ihm der
Staat auch unter die Artne.
Böhme: Wobei die staatli
chen Unternehmen nicht
mehr der Motor des
Wachstums sind. 75 Pro-
zent der neuenJobs entste-
hen im privaten Bereich,
die Privatunternehmen

stehen für 65 Prczent des Wachstums.
BZ'. Beobachter rechnen mit politßchen
Spannungen. Wanderatbeiter werde n auf
die Straße gesetzt, auch die Mittel-
schicht, die vom Aufschwung profrtiert
hatte, muss sich mit geringeren Einkom-
me ns zuwäc hs e n zufrie de ngeb e n.
Böhme: Es besteht die Gefahr, dass es zu
Konflikten kommen wird, das weiß auch
die chinesische Regierung. Aber nach
meiner Einschätzungwerden die Konflik-
te wie in der Vergangenheit regional be-
grenzt bleiben. Ein politischer Flächen-
brand ist nicht zu erwarten. Vor dem
Nichts stehende Wanderarbeiter können
sich nur sehr schlecht organisieren, die
Mittelschicht ist im Großen und Ganzen
nach wie vor zufrieden.

BZ: Auch die Chinesen tragenMitschuld
an der Krße. Sie haben mit ihrer unterbe-
wertetenWährung, die die Eryorte verbil-
ligte, zum gigantßche n Auß enhande lsde -
fuit der USAbeigetragen
Peters: Und es gleichzeitig mit dem Kauf
amerikanischer Staatsschuldverschrei
bungen mitfinarziefi. China ist hqute der
größte Gläubiger der USA. Man sollte die
Chinesen nicht dafür verantwortlich ma-
chen, dass Amerikaner und Europäer
äber ihre Verhältnisse gelebt haben.
Böhme: Auch Amerikaner und Europäer
haben von dem massiven Aufschwung in
China profitiert. Viele westliche Firmen
waren in den vergangenen Jahren wirt-
schaftlich erfolgreich in China.
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